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SeulWan - verläßt den Völkerbund
NeichstagSneuwahlen am 12. November

WB . Berlin , 14. Okt. Die Reichsregierung hat wegen
der demütigenden Lage auf der Abrüstungskonferenz den Aus¬
tritt Deutschlands aus dem Völkerbund erklärt. Gleichzeitig
hat die deutsche Vertretung die Abrüstungskonferenz verlassen.
Um der Nation Gelegenheit zu geben, zu den Lebensfragen
des deutschen Volkes Stellung zu nehmen, hat der Reichsprä¬
sident durch Verordnung vom 14. Oktober 1983 den Reichstag
und die Läuderparlamente aufgelöst. Neuwahlen zum Reichs¬
tag sind für den 12. November ausgeschrieben worden, wäh¬
rend die Reichsstatthalter angewiesen worden sind, von Neu¬
wahlen zu den Länderparlamenteneinstweilen abzusehen.

Aufruf des Führers
WB . Berlin,  14 . Okt. Der Reichskanzler erläßt an

das deutsche Volk folgenden Aufruf:
Erfüllt von dem aufrichtigen Wunsch, das Werk des fried¬

lichen inneren Wiederaufbaus unseres Volkes, seines politi¬
schen und wirtschaftlichen Lebens durchzuführen, haben sich
ehemals deutsche Regierungen im Vertrauen auf die Zubilli¬
gung einer würdigen Gleichberechtigung bereit erklärt, in den
Völkerbund einzutreten und an der Abrüstungskonferenz teil-
zunehme». Deutschland wurde dabei bitter enttäuscht. Trotz
aller Bereitwilligkeit, die von uns zunächst vollzogene Ab¬
rüstung, wenn nötig, hart bis zur letzten Konsequenz fortzu¬
führen, konnten sich andere Regierungen nicht zur Einlösung
der von iynen im Friedensvertrag unterschriebenen Zusiche¬
rungen entscheiden. Durch die bewußte Verweigerung einer
wirklichen moralischenu. sachlichen Gleichberechtigung Deutsch¬
lands wurde das deutsche Volk und seine Regierung immer
wieder auf das schwerste gedemütigt. Nachdem sich die Reichs¬
regierung nach der am 11. Dezember 19332 festgelegten deut¬
schen Gleichberechtigung neuerdings bereit erklärt hatte, an den
Verhandlungen der Abrüstungskonferenz wieder teilzunehmen,
ist nunmehr durch die offiziellen Vertreter der anderen Staa-

Adolf Hitler an das deutsche
WB . Berlin , 14. Okt. Die Rede, die der Reichskanzler

henke abend im Rundfunk über die Maßnahmen der Reichs-
regiernng hielt, hat folgenden Wortlaut:

Als im November 1918 in vertrauensvoller Gläubigkeit
auf die in den 14 Punkten des Präsidenten Wilson nieder¬
gelegte Zusicherung das deutsche Volk die Waffen senkte, fand
ein unseliges Ringen sein Ende, für das Wohl einzelne Staats¬
männer , aber sicher nicht die Völker, verantwortlich gemacht
werden konnten. Das deutsche Volk hat nur deshalb so helden¬
mütig gefachten, weil es heilig überzeugt war, zu Unrecht
angegriffen  und damit zu Recht im Kampfe zu fein. Von
der Größe der Opfer, die es damals — fast nur auf sich allein
gestellt — bringen mußte, hatten die anderen Nationen keine
Vorstellung. Hätte in diesen Monaten die Welt in fairer
Weife dem niedergesunkenen Gegner die Hand gegeben, so
würden vieles Leid und zahllose Enttäuschungen der Mensch¬
heit erspart geblieben sein.

Die tiefste Enttäuschung erlitt das deutsche.Volk. Noch
niemals hat ein Besiegter sich so redlich bemüht, an der Hei¬
lung der Wunden seiner Gegner mitznhelfen, wie das deutsche
Volk in den langen Jahren der Erfüllung der ihm anfgebür-
deten Diktate. Wenn all diese Opfer zu keiner wirklichen Be¬
friedung der Völker führen konnten, dann lag es nur am

Wesen eines Vertrages, der in dem Versuche der Ver¬
ewigung der Begriffe Sieger und Besiegte auch Haß und

Feindschaft verewigen
mußte. Die Völker hätten mit Recht erwarten dürfen, daß
aus diesem größten Kriege der Weltgeschichte die Lehre ge¬
zogen worden wäre, wie wenig besonders für die europäischen
Nationen die Größe der Opfer zur Größe des möglichen Ge¬
winnes steht. Als daher in diesem Vertrage dem deutschen
Volke die Zerstörung seiner Rüstungen zur Ermöglichung
einer allgemeinen Weltabrüstnng anferlegt wurde, glaubten
Unzähligê daß darin nur das Zeichen für das Umsichgreifen
einer erlösenden Erkenntnis zu sehen wäre. Das deutsche
Volk hat seine Waffen zerstört. Bauend auf die Vertragstreue
seiner ehemaligen Kriegsgegner hat es selbst die Verträge in
geradezu fanatischer Treue erfüllt . Zn Wasser, zu Lande
und in der Luft wurde ein unermeßliches Kriegsmaterial ab¬
gerüstet, zerstört und verschrottet. An Stelle einer einstigen
Millionenarmee trat nach dem Wunsche der Diktatsmächte ein
kleines Berufsheer mit militärisch gänzlich belangloser Aus¬
rüstung . Die politische Führung der Nation aber lag zu dieser
Zeit in den Händen von Männern , die geistig nur in der Welt
der Siegerstaaten wurzelten . Mit Recht konnte das deutsche
Volk erwarten , daß schon aus diesem Grunde die übrige Welt
ihr Versprechen so einlösen würde, wie Las deutsche Volk im
Schweiße seiner Arbeit unter tausendfältiger Not und unter
unsagbaren Entbehrungen an der Einlösung der eigenen Ver¬
tragspflicht tätig war.

Kein Krieg kann Dauerzustand der Menschheit werden.
Kein Friede kann die Verewigung des Krieges sein.

Einmal müssen Sieger und Besiegte den Weg in die Gemein¬

ten in öffentlichen Reden und direkten Erklärungen an den
Reichsautzenminister und unsere Delegierten mitgeteilt, daß
dem derzeitigen Deutschland diese Gleichberechtigung zur Zeit
nicht mehr zugebilligt werden könne. Da die deutsche Reichs-
regierug in diesem Vorgehen eine ebenso ungerechte wie ent¬
würdigende Diskriminierung des deutschen Volkes erblickt,
steht sie sich außerstande, unter solchen Umständen als rechtlose
und zweitklasiige Nation noch weiterhin an den Verhandlun¬
gen teilzunehmen, die daniit nur zu neuen Diktaten fsthren
könnten. Indem die deutsche Reichsregierung daher erneut
ihren unerschütterlichen Friedenswillen bekundet, erklärt sie
angesichts dieser demütigendenund entehrenden Zumutungen
zu ihrem tiefsten Bedauern, die Abrüstungskonferenz verlassen
zu müssen. Sie wird deshalb auch den Austritt aus dem
Völkerbund mit einem neuen Bekenntnis für eine Politik auf¬
richtigsten Friedenswillens und Verständigungsbereitschaft dem
deutschen Volke zur Stellungnahme vor und erwartet von ihm
eine Bekundung gleicher Friedensliebe und Friedensbereit¬
schaft, aber auch gleicher Ehrauffassung und gleicher Entschlos¬
senheit. Ich habe daher als Kanzler des Deutschen Reiches
dem Herrn Reichspräsidenten vorgeschlagen, zum sichtbaren
Ausdruck des einmütigen Willens von Regierung und Volk
diese Politik der Reichsregierungder Nation zur Volksabstim¬
mung vorzulegen, den Deutschen Reichstag aufzulösen, um
dem deutschen Volk damit die Gelegenheit zu bieten, jene Ab¬
geordneten zu wählen, die als beschworene Repräsentanten
dieser Politik des Friedens und der Ehrhaftigkeitdem Volke
die Garantie einer unentwegten Vertretung seiner Interessen
in diesem Sinne zu geben vermögen. Als Kanzler des deut¬
schen Volkes und Führer der aVonalsozialtstischen Bewegung
bin ich überzeugt, daß die ganze Nation geschlossen wie ein
Mann hinter ein Bekenntnis und einen Entschluß treten, die
ebensosehr der Liebe zu unserem Volk und der Achtung seiner
Ehre entspringen, wie auch der Ueberzeugung, daß Sie für alle
so notwendige endliche Weltbefrieöung nur erreicht werden
kann, wenn die Begriffe Sieger und Besiegte abgelüst werden
von der tragbaren Anwendung der gleichen Lebensrechte Aller.

(gez.) Adolf Hitler.

und an die Völker der Welt
schaft des gegenseitigen Verständnisses und Vertrauens wieder
finden. Anderthalb Jahrzehnte lang hat Las deutsche Volk
gehofft und gewartet, daß das Ende des Krieges endlich auch
Las Ende des Hasses und der Feindschaft werde. Allein der
Zweck des Friedensvertrages von Versailles schien nicht der zu
sein, der Menschheit den endlichen Frieden zu geben, als viel¬
mehr, sie in unendlichem Hasse zu erhalten.

Die Folgen davon konnten nicht ansbleiben. Wenn das
Recht endgültig der Gewalt weicht, wird eine dauernde Un¬
sicherheit den Ablauf aller normalen Funktionen im Völker¬
leben stören und hemmen. Man hat bei der Abschließnng des
Vertrages völlig vergessen, daß der Wiederaufbau der Welt
nicht durch Sklavenarbeit einer vergewaltigten Nation , son¬
dern nur durch die vertrauensvolle Zusammenarbeit aller ge¬
währleistet werden kann, daß aber für diese Zusammenarbeit
die Ueberwindnng der Kriegspsychose die allererste Voraus¬
setzung ist. Daß weiter die problematische Frage der Schuld
am Kriege  geschichtlich nicht dadurch geklärt wird , daß der
Sieger den Besiegten als Einleitung eines Friedcnsvertrages
sein Schuldbekenntnis unterzeichnen läßt , sondern daß dann
die letzte Schuld am Kriege am ehesten noch ans dem Inhalt
eines solchen Diktates festznstellen.ist!

Das deutsche Volk ist zutiefst überzeugt von seiner Schuld¬
losigkeit am Kriege. Es mögen die anderen Teilnehmer an
diesem tragischen Unglück ohne weiteres die gleiche Ueberzen-
gnng hegen. Und um wieviel notwendiger aber ist es dann,
sich überall zu bemühen, daß aus einer solchen überzeugten
Schuldlosigkeit aller nicht erst recht eine dauernde Feindschaft
für immer wird, und daß die Erinnerungen an diese Kata¬
strophe der Völker zu dem Zwecke nicht auch noch künstlich
konserviert werden, daß nicht durch eine unnatürliche Verewi¬
gung der Begriffe „Sieger " und „Besiegte" eine ewige Rechts-
nngleichheit entsteht, die die einen mit begreiflichem Hochmut,
die anderen aber mit bitterem Grimm erfüllt.

Es ist kein Zufall , daß nach einer auf so lange Zeit künst¬
lich hinansgezogenen Erkrankung der Menschheit gewisse Fol¬
gen M Erscheinung treten müssen. Einem erschütternden Ver¬
fall des wirtschaftlichenLebens folgte ein nicht minder bedroh¬
licher allgemein pokitischer.

Was hatte der Wektkrieg aber überhaupt für einen
Sinn , wenn die Folgen nicht nur für die Besiegten, sondern
auch für die Sieger erst in einer endlosen Reihe wirtschaftlicher
Katastrophen in Erscheinung treten ? Die Wohlfahrt der Völ¬
ker ist nicht größer und ihr politisches Glück und ihre mensch¬
liche Zufriedenheit sind wirklich nicht inniger und tiefer ge¬
worden! Erwerbslosenarmeen entwickelten sich zu einem neuen
Stande der Gesellschaft. Und so wie wirtschaftlich das Gefüge
der Nationen erschüttert wird, beginnt sich auch das gesell¬
schaftliche allmählich zu lockern.

Unter diesen Auswirkungen des Friedensvertrages und
der dadurch bedingten allgemeinen Unsicherheit hatte äm mei¬
sten Deutschland zu leiden. Die Zahl der Erwerbslosen stieg
auf ein Drittel der normal im Erwerbsleben der Nation steh¬
enden Menschen. Das heißt aber : Daß in Deutschland unter
Einrechnnng der Familienmitglieder rund 20 Millionen Men¬

schen von 65 Millionen ohne jede Existenz einer aussichtslosen
Zukunft entgegenstierten. Es war nur eine Frage der Zeit,
wann dieses Heer der wirtschaftlich Enterbten zu einer Armee
politisch und gesellschaftlich der Welt entfremdeter Fanatiker
werden mußte ! Eines der ältesten Knlturläder der heutigen
zivilisierten Menschheit stand mit über 6 Millionen Kommu¬
nisten am Rande einer Katastrophe, über die nur der blasierte
Unverstand hinwegznsehen vermag. Wäre erst der rote Auf¬
ruhr als Fenerbrand über Deutschland hinweggerast, so würde
man Wohl auch in den westlichen Kulturländern Europas ein-
sehen gelernt haben, daß es nicht gleichgültig ist, ob am Rhein
und an der Nordsee die Vorposten eines geistig-revolutionär-
expansiven asiatischen Weltreiches Wache stehen oder friedliche
deutsche Bauern und Arbeiter nach aufrichter Verbundenheit
mit den übrigen Völkern unserer europäischen Kultur in red¬
licher Arbeit sich ihr Brot verdienen wollen.

Indem die nationalsozialistische Bewegung Deutschland
vor dieser drohenden Katastrophe zurückgerissenhat, rettete sie
nicht nur das deutsche Volk, sondern erwarb sich auch ein ge¬
schichtliches Verdienst um das librige Europa . Und diese
nationalsozialistische Revolution verfolgte nur ein Ziel : Wie¬
derherstellung der Ordnung in unserem eigenen Volk, Schaf¬
fung von Arbeit und Brot für unsere hungernden Massen,
Proklamation der Begriffe von Ehre , Treue und Anständig¬
keit als Elemente einer sittlichen Moral , die anderen Völkern
keinen Schaden znfügen kann, sondern höchstens allgemeinen
Nutzen. Wenn die nationalsozialistische Bewegung nicht die
Repräsentantin eines idealen Ideengutes wäre, hätte es ihr
nicht gelingen können, unser Volk vor der letzten Katastrophe
zn retten . Sie ist diesem Ideengut nicht nnr in der Zeit ihres
Kampfes um sie Macht, sondern auch in der Zeit des Besitzes
der Macht treu geblieben!

Der Kampf gegen den Kommuntsmus
Was imnstr sich an Verworfenheit, ehrloser Gesinnung

nd Korruption in unserem Volke seit dem unseligen Vertrage
von Versailles angesammelt hatte , wurde von uns angegriffen
und bekämpft. Diese Bewegung verpflichtete sich der Aufgabe,
ohne Ansehen der Person , Treue, Glallben und Anständigkeit
wieder in ihre Rechte einznsetzen. Seit acht Monaten führenwir einen

heroischen Kampf gegen die kommunistische Bedrohung
unseres Volkes,

die Verrottung unserer Kultur , Zersetzung unserer Kunst und
Vergiftung unserer öffentlichen Moral . 'Der Leugnung von
Gott , der Beschimpfung der Religion haben wir ein Ende
gesetzt. Wir sind der Vorsehung zu demütigem Danke ver¬
pflichtet, daß sie unseren Kampf gegen die Not der Arbeits¬
losigkeit, für die Rettung des deutschen Bauerns nicht erfolg¬
los sein ließ. Im Zuge eines Programms , sür dessen Durch¬
führung wir vier Jahre errechneten, sind in knapp acht Mo¬
naten von sechs Millionen Arbeitslosen über zweieinviertel
Millionen wieder einer nützlichen Produktion zngeführtworden.

Der beste- Zeuge für diese ungeheure Leistung ist das
deutsche Volk selbst. Es wird der Welt beweisen, wie sehr es
unter einem Regiment steht, das kein anderes Ziel kennt, als
mit Werken friedlicher Arbeit nnd gesitteter Kultur mitzn¬
helfen am Wiederaufbau einer heute wenig glücklichen Wekt.

Lügen und Derleumdnnge«
Diese Welt aber, der wir nichts zu leide tun , und von der

wir nur eines wünschen, daß sie uns friedlich arbeiten lassen
möge, verfolgt uns seit Monaten mit einer Flut von Lügen
und Verleumdungen . Während sich in Deutschland eine Revo¬
lution vollzog, die nicht wie die französische oder russische
Hekatomben an Menschen abschlachtetc, die Geiseln ermordete,
die nicht wie der Kommunardcn -Änsstand in Paris oder die
Räterevolntion in Bayern und Ungarn Knltnrbauten nnd
Kunstwerke durch Petroleum vernichkete, sondern bei der im
Gegenteil nicht ein einziges Schaufenster zertrümmert , kein
Geschäft geplündert nnd kein Haus beschädigt wurde, ver¬
breiten gewissenlose Hetzer eine Flut von Grenelnachrichten,
die nur verglichen werden können mit den von den gleichen
Elementen fabrizierten Lügen zn Beginn des Krieges.

Zehntansende Amerikaner, Engländer und Franzosen sind
in diesen Monaten in Deutschland gewesen nnd konnten mit
eigenen Angen die Feststellung treffen, daß es kein Land der
Welt gibt mit mehr Ruhe und mit mehr Ordnung als das
heutige Deutschland, daß in keinem Lande der Welt die Person
und das Eigentum höher respektiert werden können als in
Deutschland, daß allerdings auch vielleicht in keinem Lande
der Welt ein schärferer Kämpf geführt wird gegen die, die als
verbrecherische Elemente glauben, ihre niederen Instinkte zu¬
ungunsten ihrer Mitmenschen frei anstoben lassen zn können.
Diese und ihre kommunistischen Helfershelfer sind es, die sich
heute als Emigranten bemühen, ehrliche und anständige Völker
gegeneinander zu Hetzen.

Was würde die Welt wohl über Deutschland sagen, wenn
wir etwa hier zu Gunsten eines Subjektes, das das britische
Parlament in Brand gesteckt hätte, eine Untersuchungskomödie
aufführen ließen, deren einziger Sinn nur der sein könnte,
die britische Justiz und ihre Richter unter den Terror eines
solchen Halunken zu stellen. Wir sind tieftraurig Lei dem Ge¬
danken, daß durch solche Methoden Völker verhetzt und ent¬
fremdet werden, von denen wir wissen, daß sie innerlich turm¬
hoch über diesen Elementen stehen, Völker, die wir achten
wollen und mit denen wir in aufrichtiger Freundschaft Zu¬sammenleben möchten.



Es ist diesen verderblichen und minderwertigen Subjekten
gelungen, in der Welt eine Psychose hervorzurufen , deren
innere krankhafte, hysterische Zwiespältigkeit geradezu klassisch
aufgezeigt werden kann. Dieselben Elemente, die auf der einenSeite über die Unterdrückung und Tyrannisierung des armen
deutschen Volkes durch die nationalsozialistischen Machthaber
jammern , erklären auf der anderen Seite, mit unverfrorener
Unbekümmertheit, das; die Beteuerungen des friedliebenden
Deutschlands keinen Wert hätten, weil sie nur ein paar natio¬
nalsozialistische Minister oder gar nur der Reichskanzler aus¬
sprächen, während int Volk ein wilder Kricgsgeist tobe. So ist
es : nach Bedarf wird das deutsche Volk bald als bedauerns¬
wert, unglücklich und unterdrückt, bald aber als brutal und
angriffswütig der Welt vorgestellt.

Appell au Frankreich
Ich fasse es als Zeien eines edleren Gerechtigkeitssinnes

auf, das; der französische Ministerpräsident Daladier in seiner
letzten Rede Worte im Geiste eines versöhnlicheren Stand¬
punktes gefunden hat, für die ihm Millionen Deutsche inner¬lich dankbar sind.

Das nationalsozialistische Deutschland hat keinen anderen
Wunsch, als den Wettlauf der europäischen Völker wiederauf die Gebiete hinzulenken, auf denen es der ganzen
Menschheit in der edelsten gegenseitigen Rivalität nner
hörte Güter der Zivilisation, der Kultur und der .Kunst
gegeben hat, die das Bild der Welt heute bereichern und

verschönern.
Ebenso nehmen wir in hoffnungsvoller Bewegtheit von der
Versicherung Kenntnis , daß die französische Regierung unter
ihrem jetzigen Chef nicht beabsichtigt, das deutsche Volk zu
kränken oder zu demütigen.

Keine territorialen Konflikte
Wir sind ergriffen bei dem Hinweis auf die leider nur zu

traurige Wahrheit , das; diese beiden großen Völker so oft in
der Geschichte das Blut ihrer beste» Jünglinge und Männer
ans dem Schlachtfeld geopfert haben. Ich spreche im Namen
des ganzen deutschen Volkes, wenn ich versichere, daß wir alle
von dem aufrichtigen Wunsche erfüllt sind, eine Feindschaftauszutilgen, die in' ihren Opfern in keinem Verhältnis steht,zu irgend einem möglichen Gewinn . Die Geschichte der letzten
126 Jahre sollte doch in all ihrem wechselvollen Verlauf hin¬
durch die beiden Völker über das eine belehrt haben, daß we¬
sentliche Veränderungen von Dauer bei allem Bluteinsatz nicht
mehr möglich sind. Als Nationalsozialist lehne ich es mit
allen meinen Anhängern aus unseren nationalen Prinzipien
heraus ab, Menschen eines freien Volkes, die uns doch nicht
lieben werden, mit Blut und Leben derer zu bekämpfen, dieuns lieb und teuer sind.

Es würde ein gewaltiges Ereignis für die ganze Mensch¬heit sein, wenn die beiden Völker Europas für immer
die Gewalt aus ihrem gemeinsamen Leben verbannen

möchten.
Das deutsche Volk ist dazu bereit. Indem wir freimütig die
Rechte geltend machen, die uns nach den Verträgen selbst ge¬geben sind, will ich aber genau so freimütig erklären, daß es
darüber hinaus zwischen den beiden Ländern keine territo¬
rialen Konflikte mehr für Deutschland gibt.

Wenn der französische Ministerpräsident aber fragt , warum
denn die deutsche Jugend marschiere und in Reih und Glied
antrete , so sage ich ihm, nicht, um gegen Frankreich zu demon¬
strieren, sondern um jene politische Willensbildung zu zeigen
und zu dokumentieren, die zur Niederwerfung des Kommunis¬mus notwendig war und zur Nicdcrhaltnng d«6 Kommunis¬
mus notwendig sein wird. Es gibt in Deutschland nur einen
Waffenträger und dies ist die Armee und es gibt umgekehrt
für die nationalsozialistischen Organe nur einen Feind und
dies ist der Kommunismus . Die Welt muß Lch aber damit
äbfinden, das; das deutsche Volk zur Bewahrung unseres
Volkes vor dieser Gefahr diejenigen Formen wählt, die allein
einen Erfolg garantieren können.

Wenn die übrige Welt sich in unzerstörbare Festungen ver¬
schanzt, ungeheure Flngzeuggeschwaderbaut , Ricsentanks kon¬
struiert , enorme Geschütze gießt, kann sie nicht von einer
Bedrohung reden, weil deutsche Nationalsozialisten waffenlosin Vicrertolonnen marschieren und damit der deutschen Volks¬
gemeinschaft sichtbaren Ausdruck und wirksamen Schutz ver¬
leihen.

Deutschland und der Völkerbund
Wenn aber weiter der französische Ministerpräsident die

Frage erhebt, warum das deutsche Volk Waffen fordert , die es
doch später beseitigen müsse, so liegt hier ein Irrtum vor.

Das deutsche Volk und die deutsche Regierung haben über¬
haupt nicht Waffen, sondern Gleichberechtigung gefordert.

Wenn die Welt beschließt, daß sämtliche Waffen bis zum
letzten Maschinengewehr beseitigt werden: wir sind bereit, so¬
fort einer solchen Konvention beizutreten. Wenn die Welt
beschließt, daß bestimmte Waffen zu vernichten sind: wir sind
bereit, auch auf sic von vornherein zu verzichten! Wenn aber
die W-elt bestimmte Waffen jedem Volk zubilligt, sind wir
nicht bereit, nus grundsätzlich als minderberechtigtes Volk da¬von ausschließen zu lassen. Wenn wir dies unserer Ueber-
zeugung entsprechend ehrenhast vertreten, sind wir für die
anderen Völker anständigere Partner , als wenn wir gegendiese Ueberzeugung bereit wären, demütigende und entehrende
Bedingungen anzunehmen.

Die früheren deutschen Regierungen sind einst vertrauens¬
voll in den Völkerbund eingetreten, in der Hoffnung, in ihm
ein Forum zu finden für einen gerechten Ausgleich der Völker¬
interessen und aufrichtige Versöhnung, vor allem aber der
früheren Gegner . Dies setzte aber voraus die Anerkennung
der endgültigen Gleichberechtigung des deutschen Volkes. Un¬
ter derselben Voraussetzung erfolgte ja auch ihre Teilnahme
an der Abrüstungskonferenz. Die Deklassierung zu einem nicht
gleichberechtigten Mitglied einer solchen Institution oder Kon¬
ferenz ist für eine ehrliebende Nation von 65 Millionen Men¬
schen und eine nicht minder ehrliebende Regierung eine un¬
erträgliche Demütigung.

Die Sicherheit Deutschlands ist kein geringeres Recht
als die Sicherheit der anderen Nationen.

Wenn der englische Minister Baldwin es als selbstverständlich
hinstellt, daß England unter Abrüstung nur die Abrüstung
der höher gerüsteten Staaten gleichlautend mit der Abrüstung
Englands bis zu einem gewissen Niveau verstehen kann, da
wäre es unfair , Deutschland mit Vorwürfen zu überhäufen,
wenn es am Ende als gleichberechtigtesMitglied in der Kon¬
ferenz dieselbe Auffassung auch für sich vertritt.

Es kann aber in dieser Forderung Deutschlands überhaupt
keine Bedrohung der übrigen Mächte liegen. Denn die Ver¬
teidigungsanlagen der anderen Völker sind ja gegen schwerste
Angriffswaffen gebaut, während Deutschland keine Angriffs¬
waffen, sondern nur jene Verteidigungswaffen fordert , die
auch in Zukunft nicht verboten, sondern sämtlichen Nationen
gestattet sind. Und auch hier ist

Deutschland von vornherein bereit, sich zahlenmäßig mit
einem Minimum zu begnügen, das in keinem Verhältnis
steht zur gigantischen Rüstung Ser Angriffs- und Ver¬

teidigungswaffen unserer früheren Gegner.
Die bewußte Deklassierung aber unseres Volkes, die darin liegt,
daß man jedem Volk der Welt ein selbstverständlichesRecht

zubilligt, das nur uns aur >̂ oorenthalten wird, empfinden
wir als die Verewigung eines Diskriminierung , die für uns
unerträglich ist. Ich habe schon in meiner Friedensrede im
Mai erklärt, daß unter solchen Voraussetzungen wir zu un¬serem Leidwesen auch nicht mehr in der Lage sein würden,
dem Völkerbund auzugehören oder an internationalen Kon¬
ferenzen teilzunehmeu.

Es ist für uns aber als Vertreter eines ehrlichen Volkes
und eines ehrlichen eigenen JÄs unmöglich, an Institutionen
teilzunehmeu unter Voraussetzungen, die nur für einen Un¬
ehrlichen erträglich sind. Es konnte unseretwegen auch Män¬
ner geben, die auch unter einer sülchen Belastung glauben
mochten, an internationalen Abmachungen teilnehmen zu
können. Es ist belanglos, zu prüfen, ob sie selbst die besten
unseres Volkes waren, aber sicher ist, daß hinter ihnen nichtdas Beste nuferes Volkes stand. Die Welt kann aber nur ein
Interesse daran besitzen, mit den Ehrenmännernund nicht mitden Fragwürdigen eines Volkes zu verhandeln, mit diesen und
nicht mit anderen Verträge abzuschließen, denn der Geist einer
solchen Konferenz kann nur der einer aufrichtigen Verstän¬
digung sein, oder der Ausgang all dieser Versuche ist von
vornherein zum Scheitern bestimmt.

Indem wir aus den Erklärungen der offiziellen Vertretereiner Reihe von Großmächten entnommen haben, daß vonihnen an eine wirkliche Gleichberechtigung Deutschlands
zur Zeit nicht gedacht wird, ist es diesem Deutschland zur
Zeit auch nicht möglich, sich weiterhin in einer so unwür¬

digen Stellung anderen Völkern aufzudrängen.
Die Drohungen mit Gewalt könnten uns in ihrer Ver¬

wirklichung nur Rechtsbrüche sein. Die deutsche Regierung istzutiefst erfüllt von der Ueberzeugung, daß ihr Appell an die
ganze deutsche Nation der Welt beweisen wird, das; die Frie¬
densliebe der Regierung genau so wie ihre Ehrauffassung undder Ehrbegriff des ganzen Volkes sind.

Ich habe mich entschlossen, zur Dokumentierung dieser
Behauptung den Herrn Reichspräsidenten zn bitten, den Deut¬
schen Reichstag aufzulösen und in einer Neuwahl, verbunden
mit einer Volksabstimmung dem deutschen Volke die Möglich¬
keit zu bieten, ein geschichtliches Bekenntnis abzulegen, nkchtnur im Sinne der Billigung der Regiernngsgrundsätze, son¬
dern auch mit einer bedingungslosen Verbindung mit ihnen.

Möge die Welt aus diesem Bekenntnis die Ueberzeugung
entnehmen, daß das deutsche Volk sich in diesem Kampf umseine Gleichberechtigung und Ehre restlos identisch erklärt mit
seiner Regierung , daß aber beide in tiefstem Grunde von kei¬
nem anderen Wunsche erfüllt sind, als mitzuhelfen, eine
menschliche Epoche tragischer Verirrungen , bedauerlichen Ha¬
ders und Kampfes zwischen denen zu beenden, die als Be¬
wohner des kulturell bedeutungsvollsten .Kontinents der gan¬zen Menschheit gegenüber auch in Zukunft eine gemeinsame
Mission zn erfüllen haben. Möge es dieser gewaltigen Frie¬dens- und Ehrknndgebung unseres Volkes gelingen, dem inne¬
ren Verhältnis der europäischen Staaten untereinander jeneVoraussetzung zn geben, die zur Beendigung nicht nur eines
jahrhundertelangen Haders und Streites , sondern auch zumNenanfban einer besseren Gemeinschaft erforderlich sind: Der
Erkenntnis einer höheren gemeinsamen Pflicht aus gemein¬samen gleichen Rechten!

Auch die Lärrdecpaelamente aufgelöst
WB . Berlin,  14 . Okt. Der Reichsminister des Innern

hat folgendes Telegramm an die Reichsstatthalter herausgehen
lassen: Mit Auflösung des Reichstages sind nach § 11 des
ersten Gleichschaltungsgesetzes auch die Volksvertretungen der
Länder aufgelöst. Ersuche im Aufträge des Reichskanzlers
von besonderer Anordnung einer Neuwahl gemäß K1 Ziffer2
des Reichsstatthaltergesetzes einstweilen abzusehen.

Aen - erung - es Reichsstatthaltergesetzes
WB. Berlin , 14. Okt. Die Reichsregiernng hat folgendes

Gesetz beschlossen, das hiermit verkündet wird:
Kl : § 3 Absatz 1 des zweiten Gesetzes zur Gleichschaltungder Länder mit dem Reich vom 7. April 1633 erhält folgende

Fassung : .
Der Reichsstatthalter kann auf Vorschlag des Reichskanz¬

lers vom Reichspräsidenten jederzeit abberufen werden.
K 2: Dieses Gesetz tritt mit dem Tag seiner Verkündungin Kraft.

Der Gaus der Volksabstimmung
Berlin, 15. Okt. Im Reichsgesetzblatt vom 14. Oktober ist

die Verordnung zur Durchführung der Volksabstimmung
über den Aufruf der Reichsregierung an das deutsche Volk
erschienen. Zur Durchführung dieser Volksabstimmung, die
gleichzeitig mit der Reichstagswahl am 12. November vorge¬
nommen wird, wird danach verordnet : Die Abstimmung er¬
folgt durch die Abgabe eines Stimmzettels , der ans grünem
Papier besteht und folgendeil Aufdruck erhält:

Billigt das deutsche Volk die ihm im Aufruf der Reichs¬regierung vom 14. Oktober 1633 vorgelegte Politik der Reichs¬
regierung und ist es bereit, diese als den Ausdruck seiner
eigenen Auffassung und seines eigenen Willens zu erklären
und sich feierlichstz» ihr zu bekennen?

Die Stimmabgabe erfolgt in der Weise, das; der Stimm¬
berechtigte, der die zur Abstimmung gestellte Frage bejahen
will, unter dem vorgedrnckten Wort „Ja ", der Stimmberech¬tigte, der sie verneinen will, unter dem vorgedrnckten Wort
„Nein" in den dafür vorgesehenen Kreis ein Kreuz setzt. Der
Stimmzettel wird in demselben Umschlag abgegeben, in dem
auch der Stimnizettel zur Reichstagswahl abgegeben wird.

Das Reichsgesetzblatt enthält weiter unter dem 14. Ok¬
tober die erste Verordnung zur Reichstagswahl und Volks¬
abstimmung (Wahl- und Abstimmungsverordnnng ).

Für die Reichstagswahl und die Volksabstimmung werdendarin die Bestimmungen für die Auslegung der Stimmlisten,die Ausgabe der Stimmscheine für Ausländsdeutsche und An¬
gehörige der Besatzung von See- und Binnenschiffen ver¬
öffentlicht. Ein weiterer Abschnitt befaßt sich mit der Stimm¬
abgabe im Reiseverkehr! in Seemannswahlen und der Ab¬
stimmung. auf Scefahrzengen.

Die Absage an die Abrüstungskonferenz
Der Reichsaußenminister an Präsident Henderson

WB . Berlin , 14. Okt. Reichsminister des Auswärtigen
Freiherr von Neurath hat namens der Reichsregiernng an
den Präsidenten der Abrüstungskonferenz, Henderson, folgen¬des Telegramm gerichtet:

Herr Präsident!
Namens der deutschen Reichsregierunghabe ich die Ehre,

Ihnen folgendes mitzuteilen:
Nach dem Verlauf, den die letzten Beratungen der beteilig¬

ten Mächte über die Abrüstungsfrage genommen haben, sieht
nunmehr endgültig fest, daß die Abrüstungskonferenz ihre
einzige Aufgabe, die allgemeine Abrüstung durchzuführen,
nicht erfüllen wird. Zugleich steht fest, daß dieses Scheitern
der Abrüstungskonferenz allein auf den mangelnden Willen
der hochgerüsteten Staaten zurückznführen ist, ihre vertragliche
Verpflichtung zur Abrüstung jetzt einzulösen. Damit ist auchdie Verwirklichung des anerkannten Anspruches Deutschlands
auf Gleichberechtigung unmöglich gemacht worden und diese
Voraussetzung fortgefallen. unter der sich die deutsche Regie¬
rung anfangs dieses Jahres zur Wiederbeteiligung an den
Arbeiten der Konferenz bereitgefundenhatte. H

Die deutsche Regierung sieht sich daher gezwungen, die
Abrüstungskonferenz zu verlassen.

Genehmigen Sie , Herr Präsident, die Versicherung meiner
ausgezeichneten Hochachtung.

Freiherr von Neurath.

Uneinigkett und Ratlosigkeit in Gens
WB . Genf, 15. Okt. Die Vertreter der Hauptmächte sind

am Sonntag nachmittag 5 Uhr zu einer neuen Beratung zu¬
sammengetreten, die erst um 9 Uhr abends beendet war . Ein
neues Moment bildete das Stefani -Kommunigue vom heu¬
tigen Nachmittag, das dem italienischen Vertreter bald nach
Beginn der Sitzung zugeleitet wurde und die Frage einer
Vertagung der Konferenz in den Mittelpunkt der Beratungenrückte. Nach Mitteilung von beteiligter Seite wurden alle
denkbaren Möglichkeiten erörtert und die verschiedensten Auf¬

fassungen vertreten , ohne daß man zu einer Uebereinstimmung
hinsichtlich der Form oder des Inhalts eines Vertagungs-
beschlusses gelangen konnte. Besondere Schwierigkeiten' macht
eine Entscheidung über das Schicksal des Konserenzproblcms,das in der gestrigen Rede des englischen Außenministers ent¬
halten ist. Als vorläufige Behelfslösung wurde schließlich in
Aussicht genommen, daß sich der Hauptausschuß nach seiner
morgigen Sitzung auf das Ende der Woche vertagen soll, da¬mit Zeit für neue Beratungen gewonnen werde. Die Antwort
an den Reichsaußcnminister wurde heute abend inhaltlich fest¬
gelegt und wird vor der Absendung dem Hauptausschuß zurGenehmigung vorgelegt werden.

Ratten verlangt die Vertagung der
Abrüstungskonferenz

WB . Rom, 15. Okt. Ueber die amtliche italienische Auf¬
fassung zu der mit den Beschlüssen der Reichsregierung ein¬
getretenen Lage hat die Agenzia Stemm am Sonntag nach¬mittag folgendes Communigne verbreitet:

„In den amtlichen italienischen Kreisen find die von der
Reichsregierung gefaßten Beschlüsse mit der größten Ruhe
ausgenommen worden, obgleich sie unerwartet kamen. Niemand
stellt in Abrede, daß diese Beschlüsse ernst sind, vor allem in
bezug auf ihre eventuellen Entwicklungen. Nach dem akten-
mätzigen Stand aber mutz man die Lage so, wie sie ist, beur¬
teilen und prüfen, wie es möglich sei, sie auf dem Weg einer
Verständigung zu bringen. Der Inhalt und der Ton der
Rede Hitlers und der Aufrufe an das deutsche Volk verschlie¬
ßen nicht alle Türen, da darin der Wunsch Deutschlands zur
Zusammenarbeit mit dem Ziel des Friedens kategorisch von
neuem bekräftigt wird. In den amtlichen italienischen Kreisen
anerkennt man, daß mit dem Abgang Deutschlands die Ab¬
rüstungskonferenzihre Sitzungen nicht fortsetzen kann, daß
eine Vertagung notwendig ist, in der Erwartung, daß die für
eine neue Ueberprüfung des ganzen Problems notwendigen
und hinreichenden Voraussetzungenentstehen."

Keine neue franzöf . Erklärung zu erwarten?
Paris , 15. Okt. (Conti .) „Paris Soir " glaubt , das Ge¬

rücht dementieren zu können, daß Daladier aufgrund des Aus¬
tritts Deutschlands ans dem Völkerbund und Abrüstungskon¬
ferenz von der Tribüne der französischen Kammer herab (das
Kabinett tritt am Dienstag zusammen) eine Erklärung über
die französische Politik abgeben würde . Dieses Gerücht sei
vollkommen falsch, denn Frankreich brauche seine bekannteLinie nicht zu ändern.

Der päpstliche Nuntius an den Führer
München, 15. Okt. Der päpstliche Nuntius Vasalle di

Torregrossa sagte, wie das Presseamt des Tages der Deut¬
schen Kunst mitteilt , bei der Begrüßung zum Reichskanzler
Adolf Hitler:

„Ich habe Sie lange nicht verstanden. Ich habe mich aber
lange darum bemüht, und heute verstehe ich Sie ."

Vreffeempfang der ötterreich . Legitimisten
WB . Wien, 13. Okt. Die Vertreter der legitimistischen

Bewegung in Oesterreich haben zum ersten Mal seit dem
Umsturz einen Empfang der in - und ausländischen Presse
veranstaltet . Ihr Wortführer , Oberst a. D. Wolfs, erklärte,
daß die legitimistische Bewegung in Oesterreich schon sehr weit
fortgeschritten sei, weiter als in Ungarn , und daß die öster¬
reichischen Legitimisten hofften, den Kaiser in Wien früher
begrüßen zu können als den Ungarn der Empfang ihres
Königs gegönnt sein werde. In Wien sei die Stimmung so,
daß von der Regierung nur ein Schritt gemacht zu -werden
brauchte, und die kaiserliche Familie könnte anstandslos nach
Oesterreich zurückkehren.

Die programmatischen Forderungen der Kaisertreuen
Volkspartei wurden in einem den Pressevertreten mitgeteilten
Schreiben an Bundeskanzler Dr . Dollfuß niedergelegt. Der
Bundeskanzler wird ersucht, auch nach außen hin die Stel¬
lungnahme der Legitimisten zu vertreten , die es als unverein¬
bar mit der Würde eines souveränen Staates betrachten, sich
einem Auslandsdiktat über die Anerkennung oder Ablehnung
der vom Volk gewünschten Monarchie zu unterwerfen.

Schmeer Stellvertreter Dr . Leys
Berlin, 12. Okt. (Conti.) Wie der Preußische Pressedienstder NSDAP , mitteilt , hat der Führer der Deutschen Arbeits¬

front , Staatsrat Dr . Ley, infolge seiner umfangreichen Tätig¬
keit und eigenen Arbeitsüberlastung Rudolf Schmeer zu fer¬
nem Stellvertreter ernannt . Schmeer ist seit 1922 einer der
aktivsten Kämpfer der NSDAP , im Saargebiet . 1923 wurde
er von der belgischen" Besatzungsbehörde zu 15 Jahren
Zwangsarbeit verurteilt . Anfänglich Bezirksführer des Gaues
Aachen wurde er 1931/32 stellvertretender Gauleiter des GauesKöln-Aachen. Nach dem Siege der nationalen Revolutionwurde er von Dr . Ley zum Mitglied des Kleinen Arbeits¬
konvents und zum Leiter des Führerrats der Deutschen Ar¬
beitsfront ernannt.
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Neuenbürg , 16. Okt. Die Handwerkerwoche — Deutsche

Woche, die in Württemberg unter der Schirmherrschaft von
Reichsstatthalter Murr steht, wurde gestern in der Oberamts¬
stadt in würdiger Weise eröffnet. Vormittags war Gottes¬
dienst in den Kirchen, anschließend fand eine Kundgebung in
der Turn - und Festhalle statt. Die Geschäftsläden sind festlich
geschmückt und die Häuser reich beflaggt. (Näherer Bericht
folgt aus technischen Gründen in morgiger Ausgabe.) — Aus
den morgen Dienstag abend in der Stadt . Turn - und Fest¬
halle stattfindenden Vortrag des Landtagsabgeordneten Batz-
ner,  Nagold , sei besonders hingewiesen. Herr Batzner wird
zu den Handwerk und Gewerbe interessierenden Tages-
sragen sprechen. Die Verbraucherschaft ist hiezu besonders
eingeladen.

' (Wetterbericht .) Unter Hochdruckeinfluß ist für
Dienstag und Mittwoch trockenes und auch zeitweilig heiteres,
herbstlich kühles Wetter zu erwarten.

Dobel , 15. Okt. Wie am Samstag schon berichtet, erlebte
unsere Gemeinde innerhalb einer Woche zwei schwere Brand¬
fälle, die die Einwohner ,in große Aufregung versetzten. Im
Anwesen Ruff konnte das Vieh nur unter großer Mühe ge¬
borgen werden. Das Oekonomiegebäude brannte vollständig
nieder, dagegen konnte ein Teil des Wohnhauses gerettet wer¬
den. Am Samstag morgen fand man den Besitzer des Hauses
in den Anlagen , unweit des Dorfes erhängt auf.

Birkenfeld , 13. Okt. (Aus dem Gemeinderat .) Vom Ober¬
amt wurde im Einverständnis mit der Kreisleitung der
NSDAP , auf Vorschlag der hiesigen Ortsgruppe zur Ergän¬
zung des hiesigen Gemeinderats die Herren Panzer , Wilhelm,
Graveur , Fix, Ludwig, Zeichner, und Vollmer, Wilhelm,
Schreiner in den Gemeinderat berufen. Zn Beginn der gest¬
rigen Sitzung begrüßte der Vorsitzende die neuen Gemeinde¬
räte , gab einen kleinen Ueberülick über die Gemeindepolitik
und über die Aufgaben, die dem Gemeinderat bevorstehen.
Anschließend daran legten die neuen Gemeinderäte den Dienst¬
eid ab. — Die Winterschafweide wurde wieder wie im Vorjahr
an den Wilhelm Aigner , Scharhalter , um 300 RM . verpachtet.
— Aus Anlaß verschiedener Unglücksfälle durch Radfahrer auf
der Bahnhofstraße wurde ein Antrag eingebracht, die Bahn¬
hofstraße für Radfahrer überhaupt zu sperren. Der Gemeinde¬
rat kann sich zu dem Antrag nicht entschließen, wünscht jedoch
die Anbringung einer Geschwindigkeitsvorschriftvon 15 Km.
für Radfahrer , wiederholte Kontrolle durch die Polizei und
energische Bestrafung der rücksichtslosen Fahrer . — Die Bür¬
gersteuer 1931 wird wie im Vorjahr mit 500 Prozent erhoben.
— Ein Gesuch um Ermäßigung der Anliegerleistungen bei
einem neuen Gebäude wird abgelehnt. — Zur Arbeitsbeschaf¬
fung über den Winter ist auch die Gemeinde verpflichtet mit¬
zuhelfen und es wird daher beschlossen, verschiedene Gebäude
instandsetzen und Herrichten zu lassen. Dabei sind die an die
Unternehmer gestellten Bedingungen einzuhalten. — Die
Beton - und Maurerarbeiten in der Hermann -Göring -Straße
wurden Eugen Oelschläger jg., die Wasserleitungsarbeiten an
die Unternehmer Gottlieb Weinläger , Otto Micol und Albert
Vollmer jn zn ihren Angebotsprisen übertragen . — Verschie¬
denen Gesuchen um Nachlaß der Wertzuwachssteuer tonnte
nicht entsprochen werden. — Den Schluß der Sitzung um
10 Uhr bildeten sonstige Steuersachen und Gesuche um Arbeit
bei der Gemeinde.

Die Handwerker- und Gewerbe -Ausstellung in Birkenfeld
„Sich regen bringt Segen" steht als Leitwort über der

Pforte ) und in Untergrößen Lettern an den beiden Schulhaus¬
fronten , die zum Eingang führen „Kauft deutsche Waren " und
„Deine Hand dem Handwerk" (übrigens eine Arbeit der Bir¬
kenfelder Voltsschüler). Schon im Schulhof empfängt uns eine
wetterfeste Schau von Maurer -, Zimmer -, Terrazzogeschäft
und Baumaterialienhandlung , und dann drinnen im großen
Raum der Turnhalle , im Vorplatz des Schulhauses und in
zwei Schicksalen eine über alle Erwartung große, reichhaltige
Schau des Birkenfelder Gewerbes in ganz hervorragender
Ausmachung. Ueber hundert Aussteller zeigen hier ihr Kön¬
nen und ihre Leistungsfähigkeit. Keine überzüchtete Schau
von extra für die Ausstellung geschaffenen Schaustücken —
zur Vorbereitung standen nur knapp 11 Tage zur Verfügung
— sondern ein Aufmarsch des Birkenfelder Gewerbes unmittel¬
bar ans dem Alltag heraus . Um so erstaunlicher ist die Mengeund die Güte des Gebotenen.

Alle auswärtigen Besucher, es sind dies trotz der Kirch-
weihe und den überall stattfindenden Veranstaltungen der
Handwerkerwocheschon eine erkleckliche Zahl, geben einstimmig
zum Ausdruck, daß sie eine solche Leistung des Handwerks und
Gewerbes eines einzelnen Ortes und noch dazu eines Ortes,
der kein alteingesessenes, in langer geschichtlicher Entwicklung

gewordenes Gewerbe besitzt, dessen Hauptbevölkerung aus
Bauern und Arbeitern besteht, niemals erwartet hätten , daß
die Birkenfelder Ausstellung überaus gut gelungen und un¬
bedingt sehenswert sei.

Die Birkenfelder Ausstellung ist die ganze kommende
Woche und am nächsten Sonntag geöffnet. Wir empfehlen
allen Bewohnern der näheren und allen Interessenten auch
der ferneren Umgebung ihren Besuch.

Anzeichen kalten Winters
Häufig zeigen sich Heuer im Oktober noch Hornissen und

Wespen; ja es kommt vor, daß diese wehrhaften Räuber aus
der Jnsektenwelt durch das offene Fenster in Stube oder
Kammer eindringen und die erschreckten Bewohner belästigen.
Nach alten Bauernregeln haben wir „wenn Hornissen und
Wespen im Oktober sich häufig zeigen, Haus und Hof auf¬
suchen und in die Stuben fliegen" ein Anzeichen eines kalten
und frühzeitigen Winters vor uns . „Wenn im Oktober Hor¬
nissen und Wespen häufig fliegen, werden wir frühen Winter
kriegen". — „Wenn im Spätherbst die giftigen Wespen viel
schwärmen, muß man im Winter den Ösen Wärmen".

WüMembtzrZ
Stuttgart . (Dr . Stähle ins Innenministerium berufen.)

Der Staatskommissar für die Volksgesundheit, Dr . med.
Stähle -Nagold, wurde, wie das Medizinische Korrespondenz¬
blatt für Württemberg berichtet, als ärztlicher Hauptbericht¬
erstatter in das Württ . Innenministerium berufen.

Stuttgart . (Zusammenschluß des württ . und hohenzoll.
Kriegerbundes.) Mit der Unterstellung des deutschen Reichs-
kriegerbundes „Kyffhäuser" unter Adolf Hitler hat gleichzeitig
auch eine Neugliederung des großen Bundes stattgefunden.
Dabei sind die hohenzollerischen Kriegervereine, die bisher
dem Preußischen Landeskriegerverbande angehörten , dem
WürttembergischenKriegerbnnd zugewiesen worden. Die Ueber-
nahmeverhandlnngen sind inzwischen in kameradschaftlichster
Weise durch den Führer des Württ . Landeskriegerverbandes,
Generalleutnant von Maur , geführt worden. Um nun auch
die Vereine und die einzelnen Kameraden einander näherzu¬
bringen, sind folgende Veranstaltungen geplant : An dem
Kriegsopfer- und Soldatentag , der am 22. Oktober in Stutt¬
gart stattfindet, werden etwa 1000 Kameraden aus Hohen¬
zollern teilnehmen. Anderseits wird der württembergische Füh¬
rer , Generalleutnant von Maur , an zwei großen kamerad¬
schaftlichen Veranstaltungen der hohenzollerischen Vereine teil¬
nehmen. die am 5. November in Sigmaringen und am 19.
November in Hechingen stattfinden. Vom 1. Januar 1931 ab
führt dann unser Bezirk den Namen : Landesverband Würt¬
temberg und Hohenzollern. Im ganzen werden etwa 5000
Kameraden dem Württ . Kriegerbund neu zugeführt . Die
„Württ . Kriegerzeitung " ist jetzt schon in Hohenzollern .in
vielen Gemeindeir eingeführt.

Stuttgart . (Sprechstunden einhalten !) Vom Justizmini¬
sterium wird mitgcteilt : Es mehren sich die Fälle, in denen
Volksgenossen in anhängigen Rechtssachen und in Gnaden¬
sachen unvorbereitet und unangemeldet auf dem Ministerium
oft von weither erscheinen. Da infolge Ueberlastung der Sach¬
bearbeiter solche Volksgenossen außerhalb der Sprech- und
Gnadentage nicht vorgelassen werden können, wird wieder¬
holt darauf hingewiesen, daß der Sprechtag des Reichsstatt¬
halters in Gnadensachen Freitags , derjenige des Justizmini¬
sters Montags stattfindet. Außerhalb dieser Tage können Be¬
suche nur nach vorhergehender schriftlicher Vereinbarung an¬
genommen werden. Ein Eingreifen in schwebende bürgerliche
Rechtsstreitigkeiten durch das Justizministerium ist nicht zu¬
lässig, Rechtsauskünfte können bei den Friedensrichtern ein¬
geholt werden.

Stuttgart . (Aufgelöste Verbände .) Von zuständiger Stelle
wird mitgeteilt : Das Württ . Innenministerium — Württ.
Politische Polizei — hat auf Ersuchen des Reichsministers des
Innern den Tanncnbcrgbund und den Verein „Das Deutsch¬
volk e. V." auf Grund H 1 der Verordnung zum Schutz von
Volk und Staat vom 28. 2. 1933 für das Gebiet des Landes
Württemberg aufgelöst und verboten. Der „Volkacher Bund ",
über dessen Betätigung die Erhebungen nunmehr endgültig
abgeschlossen sind, ist dem auf Grund des vorliegenden weiteren
Materials zu erwartenden Verbot durch Selbstauflösung zu¬
vorgekommen.

Sindelfingen . (Tödlicher Radfahrerunfall .) Donnerstag
abend fuhr der Radfahrer Wilhelm Haickch aus Sindelfingen
an der Ecke Brunnen - und Schlüsselwiesenstraße mit einer
solchen Wucht auf den ihm entgegenkommenden Radfahrer
Ernst Breitling aus Dachtel auf, daß beide bewußtlos liegen
blieben. Der Zusammcnprall war derart stark, daß Wilhelm
Hansch im Krankenhaus seinen Verletzungen erlegen ist, wäh¬
rend Breitling bereits wieder seiner Arbeit nachgehen kann.

Großingersheim , OA . Besigheim . (Tödlicher Sturz .) Auf
bedauerliche Weise kam der 71 Jahre alte Landwirt Gottlieb
Bätzner ums Leben. Am Donnerstag war er auf Len Stra¬
ßenwiesen mit Obsternten beschäftigt. Dabei brach die hohe
Leiter, auf der er stand. Durch das Abstürzen erlitt er schwere
innere Verletzungen, die andern Tags seinen Tod herbei¬
führten.

Großbottwar , OA . Marbach. (Das Weinparlament des
Bottwartales .) Freitag nachmittag tagte hier das Bottwar-
taler Weinparlament . Der Vorsitzende, Bürgermeister Scholl,
Großbottwar , hieß alle erschienenen Ortsvorsteher des Bezirks,
die Vertreter der Wirte und des Küferhandwerks und die an¬
wesenden Ortsbauernführer herzlich willkommen. Da die
Trauben sehr gesund aussehen u. eine ausgezeichnete Qualität
versprechen, soll die Lese möglichst lang hinausgeschoben wer¬
den. Es wird weiter angeregt , alte Sitten und Gebräuche
des Weinherbstes wieder aufleben zu lassen. Die allgemeine
Weinlese wurde sodann auf Freitag , 20. Oktober, angesetzt,
für die Orte Beilstein, Hof und Lembach, Kleinaspach und
Schmidhausen auf Montag , 23. Oktober.

Leinzell , OA . Gmünd . (Brand in einem Sägewerk .) Um
Mitternacht brach in dem Kesselhaus des Sägewerks Beitz¬
winger Feuer aus . Rasch stand das Kesselhaus in Hellen
Flammen . Die Weckerlinie Gmünd wurde benachrichtigt. Da
genügend Wasser vorhanden war , konnte das Feuer bald zu¬
rückgedämmt werden. Da aus dem das Wohnhaus und das
Kesselhaus verbindenden Flachdach noch mächtige Rauchwolken
emporstiegen, wurde dieses aufgerissen und mit Wasser über¬
schüttet. Das Feuer war bald gelöscht und eine weitere Ge¬
fahr für das Wohnhaus nicht mehr vorhanden . Der Schaden
ist beträchtlich. /

Aulendorf . (Sägewerk abgebrannt .)) Freitag vormittag
brach im Sägewerk des Theodor Blumer in der Zollenreuter
Straße Feuer aus . Die Feuerwehr war raschestens zur Stelle,
war aber gegen das rasende Element gänzlich machtlos. Die
langgestreckten luftigen Holzbauten standen in kürzester Zeit
völlig in Flammen und glichen einem einzigen gewaltigen,
glutroten Flammenmeer . Die Wehr mußte sich einzig und
allein auf den Schutz des Wohnhauses und des nahen Mastens
der Hochspannungsleitung beschränken. ' Sie konnte aber nicht
verhindern , daß die an das Sägewerk angebaute Schreinerei
in Flammen aufging . Mitverbrannt sind verschiedene Ma¬
schinen. Den Bemühungen der Feuerwehr ist es jedoch ge¬
lungen, das Wohnhaus vor den Flammen zu verschonen. Da
in dem Sägewerk schon wiederholt Brände auszubrechen droh¬
ten, vermutete man sofort, daß der Brand gelegt worden sei.
Während noch der Brand wütete, wurde der Besitzer fest¬
genommen. Nach längerem Leugnen gab er schließlich zu, daß
er diesen Brand und auch die dort schon wiederholt aus¬
gebrochenen kleineren Brände selbst gelegt hat . Von einem
Hausierer wurde bemerkt, wie der Besitzer aus dem Sägewerk
heraussprang , worauf kurz nachher das Feuer emporloderte.
Er hatte in die bei den Hobelmaschinen liegenden Späne ein
brennendes Zündholz geworfen. Haftbefehl ist bereits er¬
lassen worden.

Das Urteil im Prozeß Toberer
Heilbronu , 11. Okt. Heute vormittag wurde von der Gro¬

ßen Strafkammer der frühere Direktor der Oberamtsspar¬
kasse Vaihingen , Toberer , entsprechend dem Antrag des
Staatsanwalts zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt , außerdem
zu 1000 Mark Geldstrafe oder zu einer Zusatzstrafe von einem
Monat . Die Untersuchungshaft — etwa 1Z4 Jahre —- wird
in vollem Umfang angerechnet. Der Mitangeklagte Rühle
wurde ebenfalls entsprechend dem Antrag des Staatsanwalts
zn 10 Monaten Gefängnis verurteilt . Bei der Strafzumessung
wurde der große Verlust in Betracht gezogen, an dessen Wie¬
dergutmachung der Oberamtsbezirk 10—50 Jahre zu tragen
haben wird.

Allineu, rrnck Krort
Bei der württembergischen und badischen Fußball -Gauliga

haben sich nach dem gestrigen Spielsonntag starke Spitzen¬
gruppen gebildet: in Württemberg ist nur noch Union Bückin¬
gen ungeschlagen, in Baden sind vier Vereine punktgleich an
der Spitze.

Jn Württemberg konnte Union Bückingen gestern den
FC. Birkenfeld mit 1:1 Toren überzeugend besiegen, Sport¬
freunde Stuttgart stellte seine Spielstärke erneut unter Be¬
weis, denn sie landeten in Ulm beim Ulmer FV . einen knap¬
pen aber einwandfreien 1:0-Sieg , erwartungsgemäß unterlag
Stuttgarter Sportklub gegen die Stuttgarter Kickers mi4 1:3
und SpV . Fcuerbach blieb auf eigenem Platze gegen 1. SSV.
Ulm mit 1:2 Toren siegreich.

Der Gau Baden meldet von sämtlichen Spielen über¬
raschende Ergebnisse: Germania Brötzingen schlug auf eige-

Das hohe Spiel.
D ^ Roman von August Frank.
-UrhelstnMtsschutzdurch Verlagsanstalt Man «. Regensburg.
64. Fortsetzung. .. . Nachdruck verboten.

XII . ' 'O . .
^ Der ehemalige Leutnant d'Effrot vom 3. Bayer . Pio¬
nierbataillon Ingolstadt fuhr nach Berlin . Wie vor vier
Jahren wollte er in das Gebäude des Großen Eeneralstabs.
Damals hatte er die glänzende Friedensuniform getragen,
heute war er in Zivil . Wie damals wollte er zum General
v . BLßler . Dieser war ein Jahr als Armeeführer im
Osten und Westen gewesen , dann aber mußte er wegen
Krankheit nach Hause und machte jetzt Heimatdienst im stell¬
vertretenden Eeneralstab . Bei diesem Manne , der ihn 1912
nach Frankreich geschickt, wollte er sich als „von Frankreich
zurück" melden . Wie vor vier Jahren , weilten seine Gedan¬
ken während der ganzen Fahrt meist bei dem blonden
Mädchen, das jetzt in München Verwundete pflegte . In drei
Wochen wollten sie heiraten ; im Krieg ging es mit derlei
Dingen rasch, es war nicht so viel Formalismus wie im
Frieden nötig.

Am Tage nach seiner wunderbaren Heilung hatten Thea
und er alles besprochen. Darnach war ein dicker Brief an
Major König abgegangen , in dem ihm Thea die Rückkehr
Leutnant d'Effrois mitteilte und ihn bat, baldigst Urlaub
zu nehmen , weil sie sich mit dem besagten Leutnant trauen
lasten möchte. Eugen hatte sich tags daraus Zivil besorgt und
war nach Berlin losgefahren.

Wie vor vier Jahren wurde Eugen Won dem Zählkellner
aus seinen Träumen aufgeschreckt, als die ersten Häuser der
Berliner Vororte austauchten. Nur war es diesmal ein al¬
ter asthmatischer Mann , der ihm die Rechnung vorlegte,
der junge von damals wohnte wahrscheinlich in einem feuch¬
ten Unterstand oder er marschierte im Sonnenbrand durch

die fieberschwangeren Sümpfe Wolhyniens , vielleicht deckte
ihn auch schon der grüne Rasen.

In demselben Zimmer , in dem d'Effroi vor vier Jah¬
ren seinen Auftrag bekommen hatte , wurde er von General
v . Bäßler empfangen . Eugen war erschrocken, als er ihm
gegenüberstand . Gott , war der Mann alt geworden ! Hal¬
tung und Gang waren kraftlos und müde, die Uniform
hing schlotternd an dem abgemagerten Körper . Die Augen,
die früher so scharf und hell blicken konnten, saßen wie
erloschene Vulkane in den tiefen Augenhöhlen . Nur das
Haupthaar war schwarz geblieben wie in der Jugend.

Der General erschrak nicht weniger über das Aussehen
Eugens . Noch nicht dreißig Jahre und vollständig weiße
Haare ! Wortlos standen sich die beiden einen Augenblick
gegenüber : Der General mit dem alten Gesicht und dem
schwarzen Haar und der Leutnant mit dem jungen Gesicht,
dem straffen Körper und dem weißen Haar . ^
,, Eugen faßte sich zuerst. " ^

„Exzellenz , melde mich gehorsamst von Frankreich zitrück."
v. Bäßler hörte scheinbar gar nicht auf ihn , sondern be¬

trachtete ihn nur immer kopfschüttelnd; von Zeit zu Zeit
murmelte er: „Wie ist das möglich? Wie ist das möglich ?"

Endlich faßte er sich, bot Platz und murmelte : „Ich weiß
schon seit einer Stunde , daß Sie zurück sind."

Eugen sah ihn erstaunt an. „Darf ich fragen , woher Ex¬
zellenz es wissen?"

Der General zeigte ihm ein Militärfahndungsblatt , in
dem das Lichtbild Eugens war.

„Ich habe Sie sofort wieder erkannt ; trotz der franzö¬
sischen Uniform , die sie hier auf dem Bilde tragen , trotz¬
dem ich Sie nur ein einzigesmal vor vier Jahren sah und
Sie sich sehr verändert haben . Zuerst glaubte ich freilich
meinen Augen nicht trauen zu können. Ws französischer
Offizier in einem deutschen Gefangenenlager ! Dazu stumm!
Es mußte eine Täuschung sein ! Aber schließlich war ich mei¬
ner Sache sicher. Ihre Augen und so ein gewisser Zug um

den Mund ist ganz gleich geblieben . Daran habe ich Sie so¬
fort erkannt."

v . Bäßler war lebhafter geworden , in seine Augen kam
etwas von dem früheren Feuer.

„Lieber d'Effroi , Leute wie Sie vergißt man nicht so
leicht. Ich habe oft an Sie gedacht, besonders später, als
Sie uns so gute Dienste leisteten . Doch davon später. Sie
können sich denken, daß ich einigermaßen gespannt darauf
bin , wie Sie von Frankreich zurückkamen und vor allem wie
Sie in das Gefangenenlager in Würzburg kamen."

Bei den letzten Worten drückte der General auf einen
Knopf . Eine Ordonnanz erschien. „Ich bin heute vormittag
für niemand zu sprechen." - ^ ^
- „Zu Befehl . Exzellenz ." ^

„So , nun schießen Sie los , aber zünden Sie sich erst eine;
Zigarre an, es erzählt sich dann leichter." Melancholisch!
fügte er hinzu : „Ich darf leider nicht mehr rauchen, die
Doktors haben es mir verboten , das Herz ist klapprig
geworden ."

- Eugen erzählte , wie zwei Tage vorher bei Thea . Rück¬
haltslos . Verschwieg auch nicht, daß ein schweres Schuldge¬
fühl auf ihn lastete, weil er durch seine Reise zu Jvonne
nach Paris keine Nachricht über die französischen Vorberei¬
tungen zur Herbstschlacht der Champagne nach Deutschland '
gelangt sei. Vor allem fühlte er durch den Tod des Alois
Huber sein Gewissen belastet. Weil er doch direkt Schuld
an dem unglücklichen Ende dieses braven Mannes sei, schloß
er schließlich ernst und sah fragend zu dem General auf.

Dieser hatte die ganze Zeit gespannt , aber mit unbe¬
wegtem Gesicht zugehört , jetzt stand er auf und lief ein paar¬
mal im Zimmer hin und her. Man sah ihm an, wie er¬
regt und ergriffen er war . Wortlos ging er in das Neben¬
zimmer, mit einem Dokument in der Hand kam er zurück
und überreichte es dem jungen Offizier . Das Schreiben ent¬
hielt die Wiedereinstellung in die Armee und die Ernen¬
nung zum Hauptmann in Anerkennung hervorragender be¬
sonderer Verdienste.

(Fortsetzung folgt .)



nem Platze den badischen Tabellenführer , FC . Freiburg hoch
mit 6 :1 Toren , der Pforzheimer Klub ließ sich in Waldhof
mit 0 :4 überfahren , Sportklub Freiburg brachte mit 3 :1 dem
VfB . Mühlburg die erste Niederlage bei und Phönix Karls¬
ruhe ließ sich auf eigenem Platze vom VfR . Mannheim mit
1:2 Toren schlagen.

Der Gau Bayern war gestern wegen des in Bayern statt¬
findenden „Tages der Kunst" spielfrei.

Vom Gau Südwest interessieren die zwei Ergebnisse : FC.

Kaiserslautern — Eintracht Frankfurt 4 :2, FSPV . Frankfurt
gegen FSPV . Mainz 4:1.

Bezirksklaffe:
Württemberg : Gruppe West: ASV . Botnang — FVgg.

Mühlacker 4:0.
Baden : Mittelbaden : SpVgg . Baden -Baden — Ballspiel¬

klub Pforzheim 1:2, Germania Durlach — Sportklub Pforz¬
heim 3 :1, FC . Eutingen — FV , Beiertheim 2 :0, Phönix Dur¬
mersheim — VfR . Pforzheim 7 :1.

1. Kreisklaffe:

Das ursprünglich auf gestern festgelegte Spiel Neuenbürg
gegen Baiersbronn ist wegen des Handwerkertagcs auf 12
November verlegt worden . Kommenden Sonntag hat Neuen¬
bürg in Loßburg bei Schramberg anzutreten.

2. Kreisklaffe:

Gruppe 1a : SPV . Langeualb — FC . Feldrennach 3:3.

Neuenbürg

Arbeits -Vergebung
Zum Neubau eines Einfamilienhauses des Herrn

E. Gorgus  habe ich folgende Arbeiten zu vergeben:
Erd-, Beton- und Maurer-, Zimmer-, Flaschner-,
Dachdecker-, Gipser-, Schreinern.Glaser-, Schlaffer-,
Maler- und Tapezierarbeiten, Installation von
Wasser- und elektr. Licht und die Träqerlieferung.

Die Unterlagen liegen am Mittwoch den 18. Oktober,
von 9—18 Uhr, bei mir auf und werden gegen Erstattung
der Selbstkosten abgegeben. Die Angebote wollen bis spätestens
Samstag den 21. Oktober, mittags 12 Uhr, verschlossen
mit entsprechender Aufschrift bei mir abgegeben werden.

Den 16. Oktober 1933.
E. Hudelmaier » Dipl.°Ing.

Höfen a. E .» 15. Oktober 1933.

Unerwartet rasch verschied heute nacht meine
liebe Frau, unsere herzensgute Mutter, Tochter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Maria Kraft.
geb. Maier,

nach schwerem, mit großer Geduld ertragenem
Leiden im Alter von 31 Jahren.

In tiefer Trauer:
Oskar Kraft mit Kind.
Familie Gottlob Kraft.
Familie Jakob Maier, Waldorf, OA. Nagold.
Beerdigung: Dienstag nachmittag*/s4 Uhr.

kür Srsutlsute
Zu verkaufen aus gutem Hause vollständiges Speise¬
zimmer(dunkel Eiche), vollständiges Schlafzimmer
(Nutzbaum), einige sonstige Möbel, Küchenschrank, Ge¬
schirr. Alles solid, gut erhalten.

Anzusehen Dienstag den 17., Mittwoch den 18., Donnerstag den 19.
Oktober 1933, nachmittags3—6 (13—18) Uhr beim Möbellager der
Fa. Bernhard Mürrle, Pforzheim, Bahnzollamt, Anselmstcaße,
Eingang unter der Brücke.
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GeschenlüMel
modernster Form

in Keramik, Glas, Porzellan
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Varl kM «r
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Lindemann
beim Stadtbahnhof
Telefon 491
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	[Seite 1189]
	[Seite 1190]
	[Seite 1191]
	[Seite 1192]

